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Erlebnisse in der
Gehorlosenschule

Seit rund einem halben Jahr ist er nicht mehr im Amt: Gottfried
Ringli, alt Direktor der Gehorlosenschule Wollishofen. In Ver-
gessenheit geraten ist er deswegen noch lange nicht. Hie und
da sieht manihn an Gehorlosen-Anlassen. Seine Erlebnisse aus
der Direktorenzeit sind auch jetzt noch aktuell. Wir bringen hier
nach langerer Zeit die Fortsetzung. Erkennt sich dieser oder
jener unserer Leser in der Personenbeschreibung wieder?

v

Ruth Morf als junge Lehrerin...

«Herr Ringli, Sie miissen ein
Buch schreiben lber Ihre Er-
lebnisse mit den gehorlosen
Kindern!» Dies hat mir ein
Ehemaliger auf einen Zettel
unter dem Fensterwischer am
Auto geschrieben. Eine Ehe-
malige sagte zu meiner Frau:
«Sie werden sicher nach dem
Ruacktritt lange Zeit haben
nach den gehorlosen Kin-
dern.»

Dasallesistrichtigund hatuns
gefreut. Und doch ist es ein
wenig komisch: Viele Leute
fragen und wundern sich:
«Dass Sie es so lange aushiel-
ten bei den Gehorlosen!» Und
die Gehodrlosen denken: Es
gibt sicher nichts Schoneres,
als mit gehorlosen Kindern zu
arbeiten und zu leben! Ich darf
heute sagen: Es war schon, so
lange mit gehorlosen Kindern
zusammenzuleben. Wir ha-
ben viel erlebt, Schones und
auch anderes. Wir werden oft
zuriickdenken. Ich selber habe
vor allem die Auseinander-
setzungen mit den grosseren
Schiilern sehr gerne gehabt.
Wir haben doch oft miteinan-
der «gekampft» wegen der
Ordnung, wegen dem Ball-
spielen im Korridor, wegen
kaputten Scheiben, Tiren...
wegen dem Faustschlag auf
den Tisch und anderem mehr.
Seid ihr deshalb bose auf die
Schule? Ich hoffe es nicht.

Die kleinen gehorlosen Kinder
haben uns aber auch immer
von neuem Freude gemacht.
Da ist der erst kiirzlich einge-
tretene Manuel. Er ist vermut-
lich derletzte von 278 Kindern,

die ich aufgenommen habe.
Mit grossen, ruhigen Augen
schaut er um sich. Er staunt
und versucht, in die «Welt der

Gehorlosen»  einzudringen.
Und siehe: schon fangt er an
zu verstehen. Seine Augen
leuchten auf, er beginnt mitzu-
plaudern mit seinen Handen.
Bald steht er nicht mehr allein.
Bald gehort er auch zur gros-
sen Familie der Gehorlosen.

Oder ich erinnere mich an
Gabi. Als Vierjahrige kam sie
widerstrebend zum erstenmal
in die Gehorlosenschule zum
Schnuppern. Da entdeckt sie
auf der Internatsgruppe von
Frau Hdiberli die Puppenwa-
gen — eine ganze Reihe. Sie
fahrt unermadlich damit her-
um und kann sich kaum mehr
I6sen. Trotzdem macht sich
die Mutter grosse Sorgen: Wie
wird sich Gabi verhalten,
wenn sie definitiv eintreten
soll? Der erste Schultag
kommt. Die Mutter erzahlt
spater, wie es gegangen ist.
Die Mutter fihrte das kleine
Madchen die Butzenstrasse
hinauf. Beim Einbiegen in die
Frohalpstrasse hat Gabi plotz-
lich reagiert und kraftig gezo-
gen: aber nicht rickwarts,
sondern vorwarts, zur Tire
hinein und sofort die Treppe
hinauf zu den Puppenwagen.
Und damit war das Eintritts-
problem gelost. Nur die Mut-
ter war ein wenig traurig, dass
die Kleine so leicht den Wech-
sel vollzogen hat.

Beim ersten Buben, den ich
aufgenommen habe, 1962,
ging es aber nicht so leicht.

Damals sollten die Kinder - so
hatte es uns Herr Kunz gesagt
—unbedingt ein paar Wochen
ganz in der Anstalt bleiben.
Sie sollten zuerst «Wurzeln»
fassen, bevor sie am Wochen-
ende nach Hause fahren dir-
fen. Der Bub im hiibschen
Sonntagskleid, begleitet vom
sehrtraurigen Vater, plante es
aber anders. Am friihen Mor-
gen nach derersten Nacht lau-
tete das Telefon der Polizei:
Ein Milchmann habe um zirka
flinf Uhr einen kleinen gehor-
losen Buben in Ziirich-Enge
«aufgelesen». Er sei stadtein-
warts marschiert, drei Kilome-
tervonder Schule weg. Obwir
einen solchen Bub vermiss-
ten. Ich konnte es mir nicht
denken, ich schaute aber nach
auf den Gruppen. Alle schlie-
fen noch. Aber das Bett des
Kleinen war tatsachlich leer!
Er hatte sich gemerkt, wo die
schonen Kleider hingen. Er
war allein aufgestanden, hatte
sich angezogen und hatte ei-
nen Weg aus dem verschlos-
senen Haus gefunden, und
zwar durch ein offen gebliebe-
nes Fenster in der Rhythmik-
halle. Und er hat den Weg in
Richtung Hauptbahnhof ge-

... mitihrer 2. Klasse 1954

funden. Einfach unglaublich!
Wirwagten es nicht mehr, den
Buben am Sonntag im Inter-
nat zu behalten. Nachher ging
es erstaunlich gut. Er hatte
rasch begriffen: viermal schla-
fen und dann heim! Darauf
durften alle internen Kinder
sofort Giber das Wochenende
nach Hause, wenn die Eltern
es wiinschten. Heute missen
die Kinder heim, weil das In-
ternat Uber das Wochenende
geschlossen ist.

Ahnliche Erlebnisse gibt es
unzahlige. Kénnen zehn- bis
zwolfjahrige Schiiler allein
Zug fahren und den Weg nach
Hause finden? Was machen
sie, wenn es Pannen gibt,
wennderZug aufeinem ande-
ren Perron fahrt? Begreiflich,
dass vor allem die Eltern

Angst haben. Wie oft haben
wir ein Telefon bekommen:
«Unser Kind ist nicht mit dem
abgemachten Zug angekom-
men!» Wir haben immer gute
Erfahrungen gemacht. Ich
kann deshalb ruhig sagen:
«Warten Sie auf den nachsten
Zug, das Kind hat sicher eine
Losung gefunden.»

Einmal mussten wir aber lan-
ge warten, bis gegen Samstag
abend! Ein Schuler war im
Hauptbahnhofin den Schnell-
zug «ohne Halt bis Bern» gera-
ten. Dort ist er einfach umge-
stiegen und wieder ohne Halt
bis Zirich zurlickgefahren.
Weil es aber gegen Abend
ging, kam er in die Schule zu-
ruck. Ein Billett hatte er nicht
geldst, der Kondukteur hatte
ihn schwarzfahren lassen. Ein
anderer Bub verpasste in Aar-
au das Auto, das ihn nach
Staufen bringen sollte. Er ging
zu Fuss auf die elf Kilometer
lange Strecke! Da erkannte
ihn die kleine gehorlose Toch-
ter des Autofahrers unter-
wegs. Sie stoppte den Vater
ganz aufgeregt: «Der Bub, der
Bub!» Und wie ist wohl der
Flinftklassler nach Wetzikon
gekommen? Er war in Diiben-

dorf ausgestiegen, um am
Kiosk etwas zu kaufen. Da fuhr
derZug mit seiner Mappe, sei-
nem Kittel und dem Abonne-
ment ab. Geld hatte er zuwe-
nig, dem Bahnhofvorstand
konnte er es nicht erklaren. Er
ist trotzdem gut nach Hause
gekommen.

Ich bin immer wieder Uber-
rascht, wie gut sich gehorlose
Kinder orientieren und wie gut
sie kluge Losungen finden.
Deshalb sage ich manchmal
zu den Eltern, sie sollten sich
aufdieKinderruhigverlassen,
zum Beispiel im Shopville un-
ter dem Bahnhof. Man kommt
leicht hinunter, aber wo muss
man hinauf, wenn man das
Tram 7 nach Wollishofen
sucht? Dann rate ich unsiche-
ren Mittern: «Lassen Sie sich



vom kleinen Gehorlosen fiih-
ren. Er weiss den Weg fast si-
cher besser als die horenden
Erwachsenen!» Wie steht es
inderBibel? Wer Augen hatzu
sehen, der sehe! Mach die
Augen auf und schaue und
erfasse die Welt! Mit den Au-
gen kénnen dies die Gehorlo-
sen oft wunderbar. Bis heute
istin unserer Schule praktisch
kein schwerwiegender Unfall
passiert beim Tram- und Zug-
fahren der Kinder.

Gibtesdenn garkeine schwie-
rigen Probleme in der Gehor-
losenschule? Doch, es gibt sie
auch, zum Beispiel Angst vor
Feuer und Branden. Wie kann
man einen Feuerausbruch
rechtzeitig entdecken? Wie
kann man das Haus in der
Nacht bei Feuer raumen? Das
sind schwierige Fragen. Wir
waren deshalb sehr gliicklich,
als wir eine moderne Feuer-
Alarmanlage erhielten.

Heute hat es in jedem Zimmer
eine «Feuernase». Sie |0st
Alarm (Hornsignal) aus, wenn
sie Rauch «riecht». In zehn Mi-
nuten alarmiert sie die Feuer-
wehr. Vorher miissen wir so-
fort abklaren, ob es ernst ist.
Wenndie Feuerwehr mitihren
Loschwagen kommt, kostetes
400 bis 500 Franken. In den
letzten finf Jahren gab es
etwa 20mal Alarm. Etwa fiinf-
mal kam die Feuerwehr, es hat
aber nie gebrannt. Daflir war
zweimal heisses Wasser wah-
rend der Nacht aus einer Lei-
tung geflossen. Die Feuer-
wehr hat geholfen, einen
grossen Wasserschaden zu
vermeiden. Einmal tGberhitzte
der Boiler. Mehrmals haben
Handwerker bei Schweiss-
und ahnlichen Arbeiten ver-
gessen, die Alarmanlage aus-
zuschalten. Einmal hat ein
Bub aus Scherz auf den roten
Alarmknopf gedrickt.

Am schonsten war das Erleb-
nis mit unserem gehorlosen
Gartner, Herrn Hans Ritter. Er
wohnte im Haus und ristete
manchmal auch am Abend
Salat, zum Beispiel Nussli-
salat aus dem Garten. Einmal
wollte er unbedingt die Rust-
arbeit beenden und arbeitete
nach der Rickkehr von einer
Veranstaltung bis Uber Mitter-
nachtinseiner Werkstatt. Zum
Zeitvertreib rauchte er seine
damals geliebten Stumpen
und sass dabei genau unter
der Feuernase. Wir alle in der
Schule schliefen. Da, Alarm!
Ich erwachte, eilte zum «Feu-
erherd» und fand Herrn Ritter
ruhig qualmend in der Werk-
statt. Er merkte und ahnte
nichts von der Aufregung und
war hochst erstaunt. Sein
Stumpenrauch hatte den
Alarm ausgelost. Die Feuer-
wehr konnten wir noch stop-
pen.

Herr Ritter war ein wunderba-
rer Nachtwachter. Er machte

jeden Abend, manchmal erst
gegen Mitternacht, die Kon-
trollrunde: Wasser, Fenster,
Licht, Turen, alles wurde ge-
prift. Meine Frau und ich wa-
ren meist schon zu Bett ge-
gangen. Wir horten die Schrit-
te vom «Nachtwachter» und
auch seine Kontrollgriffe an
Tlren und Fenstern. Das stor-
te uns Uberhaupt nicht, ja wir
schliefen dariber ruhig ein:
unser Nachtwachter war un-
terwegs, uns konnte nichts
passieren!

Zweimal schlich aber doch ein
Dieb ins Haus. Der letzte pro-
bierte alles, um ins Haus hin-
einzukommen. Funf Schloss-
Zylinder wiirgte er ab ohne
Erfolg. Da probierte er es mit
einer Leiter. Er hatte aber
Pech: Er wahlte ausgerechnet
das Zimmerfenster von unse-
rem Sohn - das war sicher
kein Ehemaliger aus unserer
Schule, der hatte gewusst, wo
der Direktor wohnt. Wir er-
wachten und vertrieben ihn.
Leider kam die Polizei zu
spat.Krankheiten und Unfalle
hates natlirlich viele gegeben.
Es ging aber fast immer gut
aus. Einen schweren Badeun-
fall ausgerechnet im Hallen-
bad hatten wir auch. Die Sani-
tat rettete das Madchen. Wie
froh waren wir, dass es keine
nachteiligen Folgen hatte!
Auch bei vielen Bauarbeiten
hat es nie einen schwerwie-
genden Unfall gegeben. Wir
haben Gliick gehabt und sind
sehr dankbar dafr.

Und Konflikte unter den Mitar-
beitern und mit der Leitung?
Viele Personen sind durch das
Haus gegangen, viele sind
aber auch Uber viele Jahre

geblieben: Lehrer,Kindergart-
nerinnen, Erzieher, Haus-
personal und tber 200 Prakti-
kanten und sicher mehr als
10 000 Besucher. Da gibt es
notgedrungen verschiedene
Meinungen, Auseinanderset-
zungen und personliche Strei-
tereien. Viele Mitarbeiter sind
wohl aus solchen Griinden
auch wieder weggegangen,
viele sind aber auch tber viele
Jahre geblieben. Das alles ist

Am 10-Jahr-Jubildum, zusammen mit Herrn Ritter...

schwer zu messen. Ich weiss
aber, dass wir mehrmals
schwierige Konflikte hatten. In
eine eigentliche Krise ist die
Schule aber nie gekommen!

Meine Frau und ich wohnten
zusammen mit unsern vier
Kindern bis vor kurzem in der
Gehorlosenschule. Die Schule
ist uns zu einer Art Heimat
geworden. Das konnen die
gehorlosen Kinder nur schwer
verstehen. Sie alle gehen lber
das Wochenende und in den
Ferien nach Hause. «Wann
geht ihr heim?», so fragen sie
immer wieder. Muss der
Direktor vielleicht zur Strafe in
der Schule bleiben? Dafir
«gehort» die Schule ihm. So
denken viele Schiler. Er be-
zahlt alles, auch die neuen
Bauten! Wie soll ich nur den
Kindern beibringen, dass die
Schule dem Kanton Zirich
gehort und dass ich nur eine
Art Verwalter bin?

Manchmal ist es halt schon
schwierig mit der Lautspra-
che! Viele Horende denken
deshalb, gehorlose Kinder
konnten vieles Giberhaupt nie
richtig erfassen und verste-
hen.Von einer meiner Tochter
habe ich gelernt, dass wir Ho-
renden uns darin tauschen.
Sie war oft zusammen mit den
gleichaltrigen gehorlosen
Madchen und konnte bestens
gebarden und sich mit ihnen
verstandigen. Dabei erfuhr
sie, was die Madchen alles dis-
kutierten, unter anderem tber
die erwachsenen Mitarbeiter.
Sie hat mir aber nie etwas ver-
raten. Sie hat mich nurbelehrt:
«Wenn ihr Horenden glaubt,
dass die gehorlosen Kinder
vieles nicht merken, dann

tauscht ihr euch gewaltig!»
Auch die kleinen Gehorlosen
sind sehr gut im Beobachten
und im Weiterplaudern mit
Gebarden. Die sind oft be-
stens informiert unter ande-
rem Uber die Beziehungspro-
bleme unter den Erwachse-
nen. Wir hatten friiher lange
gemeint, man kénne erst mit
den Schilern der oberen
Klassen iber solche Probleme
wie Liebe, Freundschaft, Hei-

... und dem jlingsten Sohn
Christoph.

rat, Kinderkriegen und ande-
res sprechen. Heute ist dies
schon ein Thema im Kinder-
garten.Dankderbegleitenden
Gebarden kénnen die horen-
den Mitarbeiter mit den Kin-
dern viel leichter liber solche
Fragen sprechen.

Eswar aber frither auch schén
gewesen, als ich als junger
Direktor mit den Knaben der
oberen Klassen den Aufkla-
rungsunterricht selber mach-
te. Heute denken einige noch
daran zurick, wie wir unsere
Tochter kurz nach der Geburt
betrachteten. Es ist zwar
schon, dass die Lehrkrafte
heute viel mehr mit den Kin-
dern Uber solche Lebenspro-
bleme diskutieren—eswar fru-
her anders, aber auch schon
gewesen.

Gehorlose sind Konner in der
Gebarde. — Horende sind und
bleiben darin oft Stiimper.
Hoérende sind dafiir sichererin
der Lautsprache — Gehorlose
haben meist Probleme damit.
Das gibt auf beiden Seiten lu-
stige Situationen. Man soll
und darf darliber lachen: Ge-
horlose liber Horende — daftir
habe ich leider kein Beispiel —
und Horende tber die Laut-
sprachefehler von Gehorlo-
sen. Darf ich zwei Beispiele
bringen?

- es stimmt, es stimmt nicht,
stimmtes? Sosagtman,wenn
man etwas «hort». Ein Schu-
ler hat die Reihenfolge immer
verwechselt. Wenn er sagen
wollte: «Es stimmt!», dann
sagte er: «Stimmt es.» Das
tont fir die Ohren der Horen-
den ungewohnt und lustig.
Unsere Familie hatbegonnen,
ihn nachzuahmen. Wir sagen
manchmal noch heute: «Du
hast recht, stimmt es!»

— verdienen: das heisst doch,
etwas bekommen als Lohn.



Wer arbeitet, bekommmt Geld
als Lohn. Manchmal verdie-
nen wir aber kein Geld, son-
dern Dank, Anerkennung, viel-
leicht auch eine Strafe. Leider
ist die Anwendung dieses ein-
fachen Wortes schwierig. «Sie
haben es verdient» oder «sie
haben viele Verdienste»: da
denkt man nicht ans Geld,
sondern an Dank und Aner-
kennung. «Sie haben viel ver-
dient»: da denkt man an den
Lohn, an das Geld.

Nun hat mir ein lieber Ehema-
liger kirzlich zum Abschied
geschrieben: «Sie haben viel
verdientin ihrer langen Direk-
tionszeit.» Ich musste lachen
und habe sofort gerechnet: 30
Jahre lang habe ich jedes Jahr
10 000 Franken oder sogar
100 000 Franken Lohn erhal-

Abschieds-Spiel der 8. Klasse, 1985

hérden und Verwalter. Dabei
wollte ich doch auch Lehrer
und Erzieher der Kinder sein.
Vorein paarJahrenhatmirein
kurdisch-tirkischer Mann, Va-
ter von zwei gehorlosen Kin-
dern, grosse Freude gemacht.
Wir sprachen vom Problem
Religion. Die turkischen Kin-
der sind Moslems oder mo-
hammedanischen Glaubens.
Er sagte: «Fir uns Kurden ist
das kein schwieriges Pro-
blem. Wir glauben doch an
den gleichen Gott, den Gott
der Juden, der Mohammeda-
nerund der Christen. Sie, Herr
Direktor, sind deshalb flir uns
so etwas wie der Grossvater
unserer Kinder.» Der richtige
Grossvaterlebteben sehrweit
weg in der Ost-Tirkei. Das
machte mir grosse Freude.

Zirkusspektakel am 25-Jahr-Jubildum 1986

ten. Das gibt im ganzen sicher
mehr als zwei Millionen Fran-
ken Lohn! Stimmt es (!), ich
habe viel Geld verdient. Ich
danke dem Kanton und den
Gehorlosen. Die gehorlosen
Kinder haben mirjazu diesem
Geld verholfen! —Ich bin aber
sicher, der Briefschreiber hat
esnichtsogemeint. Unfreiwil-
liger Humor, danke schon!

Zum Schluss noch ein scho-
nesErlebnis! Eltern sind heute
auch der Schule gegeniiber
oft kritisch eingestellt, beson-
ders auch dem Direktor ge-
genuber. Fir sie ist er vor
allem Leiter, Vertreter der Be-

Gibt es etwas Schoneres, als
stellvertretend Vater und Mut-
ter oder jetzt Grossvater und
Grossmutter gehorloser Kin-
der zu sein?

Jetzt aber Schluss! Sonstwer-
de ich noch sentimental und
ein wenig altvaterisch. Man
merkt: meine Frau und ich
werden halt doch langsam alt.
Es ist deshalb Zeit, zurlickzu-
treten und den Jungen die
Arbeit zu Ubergeben!

Wir wiinschen allen, Gehorlo-
sen und Horenden, herzlich
alles Gute.

Ruth und

Gottfried Ringli-Morf

Neue Posttaxen in Sicht

Was Sie tiber A und B
wissen sollten ...

Invierzehn Tagenist es soweit: Ab 1. Februar erh6htdie PTT ihre
Taxen. «Auch das noch ...», werden Sie nun vielleicht stohnen
- wo sowieso schon alles teurer geworden ist. Aber halt: Nur
wer es eilig hat mit der Beforderung seiner Post, zahit mehr. Fiir
die anderen bleibt das Porto gleich. Lesen Sie hier, wie und
wieso. (Aus der Broschiire «PTTexpress»)

In der Schweiz wird die
schnelle Post (Beférderungs-
zeit: 1 Werktag) «A-Post» heis-
sen, die weniger rasche Befor-
derungsweise «B-Post» (Zu-
stellung am zweiten, spate-
stens am dritten Werktag
nach der Aufgabe).

Warum wird bei der Briefpost
der Tarif jetzt nach der Befér-
derungsgeschwindigkeit be-
messen?

Wir alle brauchen das Lei-
stungsangebot «Heute aufge-
geben — morgen zugestellt».
Fir die Post bedeutet das
aber: Am folgenden Morgen
um halb acht Uhr muss der
Brieftrager die Sendung mit-
nehmen konnen! Das bringt
viel Nachtarbeit. Vier Millio-
nen Briefsendungen miissen
heute Nacht fiir Nacht sortiert
und befordert werden. Die zur
Verfligung stehende Zeit
reicht fir die immer grosser
werdende Menge immer we-
niger aus! Mit dem neuen B-
Tarif kann der Kunde Geld
sparen. Er wird das in der Re-
geltun. So hat die Post wieder
Zeit fur die wirklich eiligen
Sendungen! Und der Kunde
kann der Taxerh6hung aus-
weichen.

Kann ich als Kunde die A-Post
in die bisherigen Briefkdsten
einwerfen?

Ja. Die Post muss aber ober-
halb der Adresse als «A-Post»
gekennzeichnet und mit 80
Rappen frankiert sein! Achten
Sie darauf und vergessen Sie
das «A» nicht. Sie kdnnen die
Sendungen auch mit einem
Klebzettel kennzeichnen, den
Sie ab Februar 1991 am Post-
schalter erhalten. Die Post be-
miiht sich zwar, die Post ent-
sprechend der Frankatur zu
behandeln. Aber Sie riskieren
naturlich, dass Ihre Sendung
ohne «A» Uibersehen wird.
Wird die B-Post jetzt kiinstlich
verspétet, damit sie ldnger als
die A-Post unterwegs ist?
Auf keinen Falll Im lokalen
Verkehr wird die B-Post in der
Praxis oft gleich schnell wie
die A-Post sein.

Muss man die B-Post auch
kennzeichnen?

Nein.

Nimmt der Brieftrager die B-
Postnuralle zwei bis drei Tage
mit?

Nein, taglich ausser samstags.
Am Samstag nimmt er nur die
A-Post und die Tageszeitun-
gen mit.

Ist es sicher, dass die A-Post
am Folgetag ankommt?

Die Schweizer Post beweist
dies heute schon taglich mil-
lionenfach. Das neue System
stelltsicher, dass sie dies auch
in Zukunft tun kann. Denn A-
Post gibt's ja weniger!

Istder Aufschlag von 50 auf 80
Rappen nicht (iberrissen?

Wer nur von den 80 Rappen
spricht, sollte fairerweise die
50 Rappen fiir die B-Post nicht
vergessen! Dieser Tarif ist seit
sieben Jahren unverandert,
obwohl die Kosten seither na-
tirlich wesentlich angestie-
gen sind! Wer die B-Post
wahlt, zahlt nicht mehr als bis-
her.Und viele private Sendun-
gen — von den Geburtstags-
wiinschen bis zu den Vereins-
einladungen - brauchen wirk-
lich nicht unbedingt schon am
nachsten Tag beim Empfan-
ger zu sein! Wer A-Post wahlt,
verlangt Nachtarbeit, und die
ist Uberall teurer!

Wenn die Briefe in A- und B-
Post getrennt werden — was
passiert dann mit den Druck-
sachen?

Eine spezielle Sendungsgat-
tung «Drucksachen» gibt es
nicht mehr. Der Inhalt einer
Sendung hat keinen Einfluss
mehr auf dieTarife. Die bishe-
rigen Drucksachen koénnen
neu verschlossen und als B-
Post frankiert werden, ab 51
Sendungen zum speziell giin-
stigen Mengentarif.

Wenn ich also 51 Briefe gleich-
zeitig aufgebe, bezahle ich nur
40 Rappen, auch wenn sie
nicht alle den gleichen Inhalt
haben?

Ja.

Die neuen Tarife kommen
doch nur wieder den Gross-
versendern zugute, wéhrend
der private Konsument flir sei-
ne Briefe 60 Prozent mehr be-
zahlen muss!

Grossaufgeber bezahlen flir
A-Post-Sendungen ebenfalls
60 Prozent mehr. Und wenn
der private Kunde B-Post
wahlt, kann auch er die Tarif-
erhohung umgehen!




	Erlebnisse in der Gehörlosenschule

